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Keine neuen A
Eine Friedenskonferenz in Stockholm
gopenhagen, 17 April. Die praktiſchen Vor

pereitungen für die von dem exilierten und eben zurück
gekehrten ruſſiſchen Sozialiſten Lenin geplante Friedens
konferenz in Stockholm ſcheinen ſchon begonnen zu haben,
damit die Angelegenheit während ſeiner Rußlandsreiſe geordnet
werden kann. Wie „Dagens Nyheter“ erfährt, hat man bereits
im Hotel »Kontinental“ in Stockholm nachgefragt, in welchem
umfaunge die Feſträume des Hotels im Laufe der nächſt en
Woche für Zwecke des Kon greſ ſe s zur Verfügung geſvellt
werden können. Eine definitive Entſcheidung iſt indeſſen
noch nicht erfolgt, aber von Seiten des Hotels werden
keinerlei Schwierigkeiten gemacht, wie die Direktion mitteilt.

Eine ſpaniſche Proteſtnote?
Berlin, 17. April Der Text der Proteſtnote

Spaniens an Deutſchland iſs, wie Madrider Blätter
aus Regierungskreiſen erfahren, ziemlich kurz. Die Note ſpielt
auf die Erklärung Deutſchlands an, der verſchärfte uBootkrieg
ſei eine Frage von Leben und Tad und erklärt, auch für Spanien
ſei die Aufrechterhaltung der überſeeiſchen Schiffahrt eine Frage
von Leben und Tod. Deutſchland zeigt gegenüber Spanien
weiteſtes Entgegenkommen. Die Note iſt, wie die „B. Z.“ hört,
bis zur Stunde noch nicht eingetroffen, ſodaß gegenüber den aus
franzöſiſcher Quelle ſtammenden Nachrichten über ihren Jnhalt
Zurückhaltung geboten iſt.
Die deutſche Geſandtſchaft in Buenos Aires

in Brand ageſteckt

e April. Aus Buenos Aires wird ge7 e Menſchenmenge hat anf die Deutſchengeſchoſfen. Einer wurde getötet. Das deutſche Geſandt-
aftsgebäude wurde überfallen und in Brand ge
a t. Der Brand wurde gelöſcht. Die Polizei, die die Auf

rührer auseinandertrieb, verwundete verſchiedene von ihnen.
Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Rio de Janeiro:

Der Marineminiſter hat von den deutſchen
Schiffen Beſitz ergrif fen. Er gab Befehl, die
Beſetzung mit Takt auszuführen, um auf dieſe Weiſe
ſchrittweiſe eine wirkſame Kontrolle zu erreichen. Jn
Marinekreiſen ſieht man voraus, daß bei Aufnahme des
Jnventars der Schiffe Akte der Sabotage zum Vorſchein
kommen werden. Der einzige Hafen, in dem die Beſitz
ergreifung der deutſchen Schiffe Beunruhigung erregen
kann, ſei Pernambuco, in dem ſich große deutſche
Schiffe befinden.

Der Dampfer „Zero“ der Wilſonlinie
mit 180 Paſſagieren verſenkt

Es verlautet, daß der Dampfer „Zero“ der Wilſon-
linie mit 180 Paſſagierenverſenkt worden ſei.

Kopenhagen, 16. April. „Politiken“ meldet, daß das
bermißte Boot des verſenkten norwegiſchen Schoners „Fremad“,
in dem ſich acht Mann, nämlich fünf Dänen und drei Norweger
befanden, nachdem es 36 Stunden auf dem Meere getrieben hatte,
von der ſchwediſchen Bark „Magda“ gerettet worden iſt. Die acht
Mann ſind in Göteburg gelandet worden. Sie erzählten, daß
die Beſatzung des UBootes vollkommen korrekt
ruf getreten ſei.

Bergen, 16. April. Ein Dampfer brachte 13 Mann von
dem in der Nordſee verſenkten Dampfer „Leonore“ ein. Ein
engliſcher Torpedobootszerſtörer teilte mit, er ſei drei Rettungs
booten von einem verſenkten norwegiſchen Schiffe begegnet und
hätte ſie bis an die Territorialgrenze begleitet.

Kopenhagen, 16. April. Der norwegiſche
„Paris“ jſt in der Nordſee verſenkt worden.

Gemeinſamer Flugdienſt der Alliierten
Bern, 17. April. „Petit Pariſien“ meldet, es ſei ein

gemeinſamer Flugdienſt der Alliierten gebildet worden, der
unter der Aufſicht des Unterſtaatsſekretärs des Flugweſens
ſtehe und vom Abgeordneten Flandid, deſſen Sachver-
ſtändigkeit hoch angeſchlagen werde, geleitet werden ſoll.
Die alliierten Regierungen hätten der Organiſation zu
geſtimmt.

Jm Leitartikel der „Pall Mall Gazette“ heißt es: Die letzten
Veröffentlichungen über die Tätigkeit unſerer Flieger an der
Weſtfront laſſen nur die eine Deutung zu, daß die unzweifel
hafte Ueberlegenheit, die wir noch vor einiger Zeit beanſpruchen
konnten, ernſtlich bedroht iſt. Wir können hier nicht auf die
Details der gedrückten Kritiken und Klagen, die zu uns dringen,
eingehen, aber wir zaudern nicht, an den Premierminiſter die
dringende Aufforderung zu richten, unverzüglich ein Komitee des
Kriegsminiſteriums einzuſetzen, um ene Unterſuchung anzuſtellen.
Be dem Ernſt der Lage ſind wir der Meinung, daß das Komitee
ſeinen Bericht in kürzeſter Friſt fertigſtellen müßte eine Woche
oder einige Tage müßten genügen und daß das Kriegsmini-
ſterium unverzüglich eine Sitzung anberaume, um ihn zu be-
raten und um ſeinen Weiſungen Gültigkeit zu verſchaffen. Das
Publikum wird es nicht dulden, daß die Regierung dieſe Ver
antwortung auf andere überträgt. Bewieſ eniſt. daß Fehler in

Organiſation vorgekommen ſind. Die Schuldigen müſſen zur
enſchaft gezogen, aller ihrer Befugniſſe entkleidet, um

mit gehührender und abſchreckender Strafe belegt werden. Fest
iſt nicht die Zeit, um Empfindungen zu ſchonen und ſchwere
Febler jorglos zu betrachten,

Dampfer

mittwoch, 18. April 1917

Das Ergebnis der
Kriegsanleihezeichnungen im Bezirk der

Reichsbankſtelle Halle
Jm Bezirk der Reichsbankſtelle Halle wurden auf die

6. Kriegsanleihe insgeſamt gezeichnet

192 Millionen Mark.
Hiervon entfallen auf die Stadt Halle

135 Millionen Mark und
57 Millionen Mark

auf die zur Reichsbankſtelle gehörenden Nebenſtellen.
Die Vergleichszahlen der 5., 4. und 3. Kriegsanleihe

ſind:
5. Kriegsanleihe: Stadt Halle 103 Millionen

Nebenſtellen 45 Millionen

zuſammen 148 Millionen

Stadt Halle 104 Millionen
Nebenſtellen 53 Millionen

4. Kriegsanleihe:

zuſammen 157 Millionen

Stadt Halle 122 Millionen
Nebenſtellen 59 Millionen

zuſammen 181 Millionen

Es wurden alſo bei der 6. Kriegsanleihe mehr
gezeichnet gegenüber

a) der 5. Kriegsanleihe 44 Millionen
b) der 4. Kriegsanleihe 35 Millionen
o) der 3. Kriegsanleihe 11 Millionen

Das diesmalige Zeichnungsergebnis iſt alſo über
alle Erwartungen günſtig aus gefallen.

3. Kriegsanleihe:

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 17. April, abends. (Amtlich.) Nach dem
verluſtreichen Scheitern ihres Durchbruchsſtoßes haben die
Franzoſen an der Aisne den großen Angriff
nicht erneuert.

der Champagne wird den Tag über beiderſeits
von Auberive erbittert gekämpft.

An den übrigen Fronten nichts Weſentliches.

Ein Engländer über „den mangelnden
Offenſivgeiſt der engliſchen Flotte“

Konteradmiral Degouhy ſchreibt über den mangeln-
den Offenſivgeiſt der engliſchen Flotte in der „France de
Bordeaux“: Die ſtändig wachſende Einengung
unſerer wirtſchaftlichen Exiſtenz muß zu-
gegeben werden. Und hinter allen gegenwärtigen und
noch zu erwartenden Unannehmlichkeiten ſteht der
U-Bootkrieg, oder, um ganz offen zu ſprechen, das
allgemeine Syſtem des Seekrieges, das von den weſtlichen
Verbandsmächten nolens volens angenommen wurde.
Was uns wohl hätte erſpart werden können, ſind die
Kreuzfahrten einer „Möve“ oder eines „Seeadlers“,
die uns viele Schiffe gekoſtet haben. Dazu kommt
auch noch die ſehr ärgerliche Angelegenheit der Beſchießung
von Dünkirchen durch Zeebrügger Torpedoboote. Sir
Edward Carſon hat öffentlich erklärt, es beſtünden ernſte
politiſche Gründe, weshalb die engliſche Regierung „das
Aufsſpielſetzen der britiſchen Flotte zuvermeiden hätte“. Jch denke, daß dieſe vom genauen
und ausſchließlich militäriſchen Standpunkt übrigens durch-
aus verkehrte Doktrin nur bei „Dreadnoughts“ ihre
Anwendung findet, in keiner Weiſe aber bei den für den
Küſtenkrieg geeigneten Schiffen, über die wir verfügen.
Aus dem Staunen ſind wir überhaupt nicht
mehr herausgekommen. Wie denkt ſich eigenrlich
Repington die Jnvaſionsarmee, deren Bedrohung
ihn wieder einmal beſchäftigt? Berührte es nicht geradezu
widerſinnig, daß ausgerechnet in dieſem Augenblick es die
Engländer oder wenigſtens einige Engländer ſind,
die eine große Landung befürchten? Wo iſt der offenſive
Geiſt von anno dazumal geblieben?

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

ngriffe der Franzoſen an der Aisne
Die deutſche proteſtan tiſche Kirche vor

und in dem Weltkriege
Von J. Schiller.

Die proteſtantiſche Kirche hatte es nicht leicht, aller
finſteren Mächte Herr zu werden, die ſogar ihren Beſtand zu
bedrohen ſchienen. Mancherlei Zeichen ſittlichen Nieder-
ganges wieſen auf den beginnenden Verfall des nationalen
ſowie des religiöſen Lebens hin. Die ſo lang währende
Friedenszeit hatte eine Fülle der bedenklichſten Erſchei-
nungen im Volksleben hervorgerufen. Das Gottvertrauen
ward durch Gottentfremdung verdrängt. An Stelle der
Liebe zur Kirche trat die Abneigung gegen die Kirche, die
ſich bis zum Haß ſteigerte. Der Rationalismus gewann un
heimlichen Einfluß. Erwerben und Genießen wurde für
viele das Loſungswort. Der Tanz um das „goldene Kalb“
verführte groß und klein. Die ethiſchen Werte verloren
ihre Geltung, beſeitigt durch die materiellen Scheinwerte.
Der Geiſt wax der Natur unterlegen, die geiſtige Perſön-
lichkeit dem Drucke der Maſſen. Das Leben war ſelbſt zur
Maſchine geworden. Die großen Fortſchritte auf allen Ge-
bieten, vornehmlich auf dem der Technik, hatten die moderne
Menſchheit übermütig gemacht. Jn der raſtloſen Arbeit des
Tages, in dem Getriebe der Maſchinen, in der Weltdurch-
forſchung vergaß man des Schövpfers aller Dinge, des Re

der Welt, des Lenkers der Vö i
aber läßt ſich nicht vom Thron ſtoßen.
gar nicht überlaſſen, den Höchſten abzuſetzen noch ihm zu
kündigen. Dies wußten und fühlten auch diejenigen, die
ſich zwar von der Kirche abwendeten, aber die Religion nicht
fahren laſſen wollten.

Jnmitten eines gottentfremdeten, glaubensloſen, kirchen-
feindlichen Geſchlechtes erhob ſich die Königin des Lebens,
die Menſchenſeele. Sie kann nicht immer darben. Sie
wachte auf aus ihrem Schlummer, ſie trat auf den Plan
heraus. Auch für ſie begann eine neue Zeit, eine Zeit des
Suchens, Taſtens, Ringens, Jrrens, ein Sehnen nach Licht
und Leben, nach neuen Lebensformen und -Kräften. Die
„religiöſe Frage“ tauchte wieder einmal auf und zog die
Blicke vieler mit magnetiſcher Anziehungskraft auf ſich.
Bücher und Schriften über religiöſe Fragen und Probleme
wuchſen wie Pilze im Walde aus der Gegenwart heraus.
Redner traten in öffentlichen Volksverſammlungen auf und
hatten großen Zulauf. Mit innerer Teilnahme und mit
Andacht lauſchte man auf tiefe religiöſe Gedanken und Be
trachtungen. Sogar auf der Bühne beſchäftigte man ſich
mit Schauſpielen, die religiöſe Stimmungen ler de

Nur eines mußte man entbehren und beklagen; da
war der Zuſammenhang mit der Kirche.
keimende Leben war nicht kirchlich geſinnt. Schuld daran
war der Jndividualismus; jeder wollte ſich ſeine eigene
Religion zimmern. Aber auch die Kirche war nicht frei von
Schuld. Sie hatte die Fühlung verloren nicht bloß mit den
berrſchenden Zeitſtrömungen, ſondern auch mit den einzel;
nen Gemeindeagliedern, die ſich unverſtanden fühlten. Jn
den Maſſengemeinden der Großſtädte zumal konnte die
Geiſtlichkeit nur ſelten den Einzelnen nachgehen und näher-
treten. Die Folge davon war jetzt die Zunahme der Sekten
ſowie der volkstümlich philoſophiſchen Richtungen,
Sozialer Eudämonismus wurde als neues Rezept für di
totkranke, heilverlangende Menſchenſeele angeprieſen. Wie
die Menſchheit vom Tier zum Menſchen aufwärts ſich ent
wickelt hätte, vom Kampf ums Daſein zum Kampf um
Recht, von der Beſtialität zur Humanität, ſo gälte es
keine „Energie“ zu vergeuden, ſondern ſie auf alle Weiſe
nutzbar zu machen. Es war eine Wiederbelebung de
rationaliſtiſchen Jdeals des ausgehenden 18. Jahrhunderts
Haeckel. Oſtwald, Unold, Horneffer, Maurenbrecher, Jodl
und Löb waren die Verkündiger. Jn Verſammlungen, in
Sonntagspredigten, im Schnulunterricht wurden ihre Ge.
danken ausgeſtreut, ohne daß ſie nennenswerte Erfolge
hatten, da das „Volk“ ſie nicht verſtehen konnte. Nur
einen Erfolg konnten ſie buchen: die Ueberhandnahme der
kirchlichen Entfremdung. Auf großen Plakaten in ſchrei-
enden Farben wurde das Volk eingeladen, die neue Weis-
beit zu bören. Zu Tauſenden kehrte das Volk ſeiner Kirche
den Rücken und trat ans der kirchlichen Gemeinſchaft aus.
Ja, es wurden ſchon Stimmen laut, welche zitternd und
bebend von einem Unterliegen der Kirche in dieſem Kampfe
ſprachen. Wunden hatte ſie ja auch bereits davongetragen
und niemand konnte voransſagen, ob nicht für die Landes
kirche als ſolche die lerte Stunde geſchlagen hätte.

Da ſetzte das in der Welt und Völkergeſchichte idaſtehende furchtbare Ereignis ein: der Velttries. 9
einem Mal war alles umgeſtaltet. Das Staatsvolk ward

plötzlich zum Kirchenvolk, das lich auf ch ſelbſt und auf
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4 Lage der Weizenzufuhren verheimlicht wird.
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ſernen Gott beſann, auf die Quellen ſeiner Kraft und auf
die Heiligtümer ſeines Glaubens. Ein heiliges Hungern
und Dürſten hatte den ganzen nationalen Volkskörper er-
griffen. So ward die Kirche wieder der Brunnquell, der
das wiedererwachende religiöſe Leben tränkte. Die Gottes-
häuſer, die leergeſtanden, waren jetzt überfüllt, Tauſende
drängten ſich zum Tiſch des Herrn, die alte Sitte der Haus
andacht wurde aufs neue aufgenommen, Zeitungen brachten
Auszüge aus Predigten. Der harte Stahl der Zeit, die
Not, hatte Funken entzündet. Ein Neues regte ſich. Unſer
Volk war wie umgewandelt. Seine Augen waren hell ge
worden. Es erkannte das Kleine, Kleinliche, Hohle, Nich-
tige in ſeiner Erbärmlichkeit, das Große in ſeiner Größe.
Unſere Großväter von 1813 wurden wieder lebendig. Sie
kämpften mit uns für eine höhere Stufe von Menſchlichkeit,
Recht und Gerechtigkeit. Vereinſamte Mütter und Gat-
tinnen, Bräute und Schweſtern überwinden ihren Schmerz,
ihre Trauer in gläubiger Ergebung, in heldenhaftem Gott-
vertrauen. Wir hören laut und deutlich den Schritt Gottes
durch den Donner der Kanonen, durch das Brüllen der Ge-
ſchütze. Wir vernehmen das Rauſchen ſeines Gewandes
durch das Knattern der Gewehre. Der Jammerblick der
Leichenfelder führt uns nicht von Gott weg, ſondern näher
hin zu ihm. Hindenburg ſagt: „Wer in dieſem Kriege
ſeinen Gott nicht gefunden hat, findet ihn überhaupt nicht
mehr.“ Bei keinem anderen Volke liegt eine ſolche Ver-
bindung zwiſchen Vaterlandsliebe und religiöſem Sinn vor.
Zwar iſt auch das Böſe im deutſchen Volk nicht ausge
ſtorben, Selbſtſucht und Wuchergeiſt machen ſich breit; aber
der Geiſt der Läuterung, der Selbſtbeſinnung, der Abkehr
von der Sünde prägt ſich doch im Volksleben aus. So ver
ſagte die Landeskirche in keiner Weiſe, ſondern ſie bewährte
ſich als Trägerin des religiöſen Lebens im ganzen deutſchen
Volke. Mag auch die religiöſe Welle da und dort an Kraft
nachlaſſen und verebben, ſo wird doch die Kirche fort und
fort ihres Berufes eingedenk ſein und ihre Sauerteig-
natur auch weiterhin erweiſen. Die Kirche, als Glied
unſerer Volksorganiſation, die Landeskirche wird immer
mehr zur Volkskirche erſtarken. Dies iſt umſo notwendiger,
als ungeheure, unüberſehbare Aufgaben nach ſiegreich
vollendetem Kriege ihrer warten. Wenn die erworbene
Geſittung im Volke Wurzel faſſen und gedeihen ſoll, ſo
muß die Kirche ihre Kräfte, über die ſie verfügt, zur Ent
faltung bringen. Es wird in der Völkerwelt niemals
wieder, wie es vordem war. Die neue Zeit wird eine harte,
eine eiſerne Zeit ſein. Ein furchtbares Ringen wird auch
in der Friedenszeit einſetzen. Das Los, die künftige Ge
ſtaltung unſerer Landeskirche wird davon abhängen, ob es
ihnen gelingt, die ſittlich religiöſe Erneuerung der deutſchen
Menſchheit durchzuführen. Nur dann dürfen ſie auf Erfolg
hoffen, wenn ſie an dem Kreuz ouf Golgatha feſthalten, an
welchem ſich die ſündenvergebende göttliche Barmberzigkeit
am ergreifendſten geoffenbart hat. Nur eine ſolche Kirche
kann die weltgeſchichtliche Aufgabe erfüllen, Europas, ja der
ganzen geſitteten Welt Herz und Mittelpunkt zu werden
und ſo zur Verinnerlichung der Menſchheit das beſte Teil
beizutragen. Hat ſie doch den bei ſich, der verheißen bat:
„Auch die Pforten der Hölle ſollen meine Gemeinde nicht
überwältigen.“

Björn Björnſon über Norwegens Neusralität
Wien, 16. April. Das „Neue Acht Uhr-Blatt“ ver-

öffentlicht ein Jnterview mit Björn Björnſon, der
erklärte: Jeder Norweger möchte neutral bleiben. Wir
würden ein Eingreifen in den Krieg geradezu furchtbar
empfinden, ebenſo Dänemark, Schweden und
Holland. Aber der ungeheure Druck Amerikas
könnte uns zu zwingen verſuchen, von unſerer Neutralität
abzugehen. England wird vielleicht auch verſuchen, uns
ähnlich wie Griechenland auszuhungern, damit wir
ihm gegenüber wohlwollende Neutralität gewähren. Aber
der Begriſf, „wohlwollende Neutralität“ iſt ein grauen-
hafter Zuſtand. Sein Jnhalt iſt ſtets Doppelzüngigkeit
und Hinterhältigkeit. Griechenland bietet uns dafür
ein Beiſpiel in der ärgſten Form. Rußland geht hof-
fentlich einem herrlichen Friedensfrühling ent-
gegen. Dieſem Staat wünſche ich, daß er Republik werde.
Der Ruſſe kennt keine Expanſionsgelüſte. Das
Volk hat einen langen, bangen Winter durchzumachen und
die Einbringung ſeiner politiſchen Ernte wird noch längere
Zeit beanſpruchen

Die Angliſierung der griechiſchen Jnſeln
Amſterdam, 17. April. „Daily Telegraf“ vernimmt aus

Athen: Die königl. Gendarmerie ſowie die Regierungsbeamten
der Jnſel Theſſalonia ſind außer Landes verwieſen worden.
Man glaubt, daß ein gleiches bezüglich der Jnſeln Jtaka und
Leukas geſchehen iſt. Auf allen jo niſchen Jnfeln iſt mit
Ausnahme Korfus die Macht der königlichen Regierung auf
gehoben worden.

Brotpolongaiſen in England
Amſterdam, 17. April. Wie ein Bericht der „Times“

dom 9. April erkennen läßt, hat das Stehen nach Brot in
England begonnen.

„Scotsman“ ſchreibt im Leitaufſatz: Wir führen ver
hältnismäßig viel mehr Getreide als Fleiſch ein, und der
verſchärfte U-Bootkrieg hat deshalb unſere Getreide
zufuhren viel mehr als unſere Fleiſchzufuhren be-
troffen. Jn Verbindung mit der amerikaniſchen
Mißernte des letzten Jahres iſt eine Lage geſchaffen,
die zu ernſten Beſorg niſſen Anlaß gibt. Es iſt
durchaus möglich, daß wir vor der neuen Ernte einer
empfindlichen Getreide- und Brotknapp-
heit gegenüberſtehen werden. Die Regierung gibt dem

Volk keine offizielle Auskunft über die Quantitäten unſerer
Die Ziffern der Weizenzufuhren waren in den

letzten Ueberſichten aqusgelaſſen. Dies geſchah wohl,
unſere Verluſte durch U-Boote zu ver

bergen, bewirkt aber tatſächlich, daß dem eigenen wunden
as

Blatt fordert ſchließlich äußerſte Einſchränkung im Weizen-
verbrauch und Streckung des Brotes mit Erſatzſtoffen, da

mit dem Längerwerden der Tage noch ſtärkere U-Boot-
tätigkeit zu erwarten ſei.

Der Mörder der Fran von Sa'd rn verhaftet
Amſterdam, 16. April. Dem Allgemeinen Handels

blatt wird aus Jokohama gedrahtet, daß der Mörder
der Gattin des deutſchen Seeoffiziers v. Saldern verhaftet
wurde.

Rücktritt zweier öſterreichiſcher Miniſter
Wien, 17. April. Wie die Blätter erfahren, boten

Miniſter Dr. Bärnreither und Handelsminiſter Dr.
Urban ihre Entlaſſung an. In deutſchen Parteikreiſen
wird dieſer Schritt mit der Meldung begründet, daß die
Einberufung des Reichsrates für Mai erfolgen ſoll
daß es aber maßgebende politiſche Kreiſe mit Rückſicht au
die Vorgänge auf dem Gebiete der auswärtigen Politik
nicht für zeitgemäß erachten, durch Anwendung des 8 14
die ſogen. Vorausſetzungen für die Einberufung zu ſchaffen,
und deshalb von den in Erwägung geſtellten kaiſerlichen
Verordnungen über die neue Geſchäftsordnung des Reich
r. es und die Neuordnung der nationalen Verhältniſſe in
Böhmen ſowie die Feſtſetzung der Verkehrsſprache abſehen
werden. Die beiden Miniſter waren in das Kabinett mit
Zuſtimmung der deutſch- bürgerlichen Partei eingetreten.
Da in mehreren Beſchlüſſen des deutſch nationalen Ver
bandes und der chriſtlich-ſozialen Vereinigung Voraus-
ſetzungen für die Einberufung des Reichsrates verlangt
den geren ſahen ſich die beiden Miniſter zur Demiſſion
veranlaßt.

Die Zerſtörung von St. Quentin
Seit dem 7. April vormittags wird St. Quentin

in zunehmender Stärke von feindlicher Artillerie aller
Kaliber be ſchoſſen. Zunächſt erhielten Feuer Rocourt
(Vorort von St. Quentin), das nordweſtlich davon gelegene
Waiſenhaus, die Jnſel-Vorſtadt, die Gegend an der Biete-
Ferme und um die hiſtoriſche Windmühle.

Seit dem 8. nachmittags verteilt ſich das Feuer will-
kürlich auch auf die übrigen Teile der Stadt. Mehrere
öffentliche Gebäude und zahlreiche Privat und Geſchäfts

wurden durch die Beſchießung ſtark mitgenommen.
Am 8. erhielt der Juſtizpalaſt über 12 Treffer, wurde
das Denkmal auf dem „Platz vom 8. Oktober“ zerſtört. Am
9 trafen 2 Schuß das Muſeum Lécuyer. Auch die K a t h e
drale wurde durch 5 Treffer ſchwer beſchädigt,
ebenſo das Latour-Denkmal. Starkes Feuer liegt dauernd
auf dem Markt, ſo daß die Zerſtörung des Theaters
und des ehr würdigen Rathauſes nur eine Frage

Zeit bildet.

Die Arhbe't in Berlin wieder au'ſgenommen
Berlin, 17. April. Jn der großen Mehrzahl der Be

triebe, in denen geſtern gefeiert wurde, iſt heute die
Arbeit wieder aufgenommen worden.

Die Wohlfahrtsbeſtrebungen für hirnverletzte Krieger
ſind im Fortſchreiten. Seine Majeſtät der Kaiſer und
König hat der „Fürſorge für hirnverletzte Krieger“ ein
Gnadengeſchenk von 10 000 Mark bewilligt und
dabei zum Ausdruck gebracht, daß durch die Spende die
ſegenverſprechende vaterländiſche Arbeit der „Fürſorge“
gefördert werden ſolle.

Rücktritt des Oberpräſidenten v. Windheim
Hannover, 17. April. Oberpräſident v. Windheim hat,

wie wir erfahren, um ſeine Vera bſchiedung aus dem
Staatsdienſt zum 1. Mai nachgeſucht.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 16. April. Generalſtabsbericht vom 16. April.

Mazedoniſche Front: Auf der ganzen Front ziemlich
ſchwache Kampftätigkeit, die durch ſchwaches Artilleriefeuer
charakteriſiert war. Nur im Cernabogen und auf dem rechten
Wardarufer lebhaftes Artilleriefeuer mit Unterbrechungen.

Rumäniſche Front: Bei Tuleeag wenig Artillerie
und Maſchinengewehrfeuer. Oeſtlich von Jſacceea vereinzelte
Kanonenſchüſſe.

Türfiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. April. Amtlicher Heeresbericht

vom 16. April. Jrakfront: Auf dem rechten Tigrisufer
nur Patrouillengefechte, auf dem linken Ufer leichtes Jnfanterie-
und Artilleriefeuer. Nördlich der Diala Ruhe.

Unfer Flugzeugführer Hauptmann Schütz ſchoß einen feind
lichen Doppeldecker ab, der in der Nähe unſerer Stellungen ab-
ſtürzte. Die feindliche Beſatzung iſt tot.

Kaukaſusfront: Außer unbedeutenden Patrouillen
gefechten am rechten Flügelabſchnitt herrſchte an der Front Ruhe.

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen kein beſonderes Er-
eignis gemeldet.

Verſchärfung in der Bewackhung des früheren
Zarenpaga es

Amſterdam, 17. April. „Algemeen Handelsblad“
meldet aus London, daß dem früheren Zar und der Zarin
verboten wurde, miteinander und mit anderen Gefangenen
zu ſprechen außer in Gegenwart einer Wache. Dieſe Maß-
regel wurde getroffen, weil Briefe aus dem Palaſt ge-
ſchmuggelt worden waren. Der Zar verfügt jetzt über drei
Zimmer des Palaſtes. Die Wache wurde verſtärkt, die
Verpflegung der Gefangenen vereinfacht.
Der franzöſiſche Munitionsminiſter auf der Reiſe

nach Rußland
Stavanger, 16. April. Der franzöſiſche Munitions-

miniſter Thomans iſt heute früh auf der Reiſe von
England nach Rußland an Bord des engliſchen Torpedo-
bootzerſtörers „Cordelia“ hier eingetroffen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Weſtfront: Unſere Aufklärer ſprengten eine

Brücke bei dem Dorfe Liſalovo (20 Werſt nordweſtlich
Brody) in die Luft. Jn Galizien bemerkten wir in ver
ſchiedenen Frontabſchnitten der Armeen Verſuche kleiner feind-
licher Trupps ſich mit Fahnen in der Hand unſeren Stellungen
zu nähern. Von unſerer Artillerie beſchoſſen, verſchwanden die
Trupps ſchnell in die Schützengräben. Auf der übrigen Front
Gewehrfeuer von Erkundungsabteilungen und Aufklärern ſowie
Tätigkeit in der Luft.

Rumäniſche Front: Nach Artillerievorbereitung griff
der Feind unſere Stellungen in der Gegend der Stadt
Botochu an; er wurde durch unſer Gewehr- und Geſchützfeuer
zurückgeſchlagen. Auf der übrigen Front Gewehrfeuer und
Tätigkeit der Aufklärer.

Kaukaſiſche Front: Gewehrfeuer und Tätigkeit der
Aufklärer.

Jm Schwarzen Meer vernichtete eines unſerer Unter-
ſeeboote in der Nähe des Bosporus ein türkiſches Motorboot
und zwei beladene Goletten.

Flugweſen: Fliegerleutnant Paſubenke ſchoß ein deut-

vom 16. April.

ſches Flugzeug ab, das in der Gegend von Focſani brennend
'n die feindlichen Kinien ahſtürate

Die Lage in Rußland
Bei Arras ſtehen Deutſche und Engländer in ſchwerem

Kampf. Nach vorübergehenden engliſchen Erfolgen iſt er
ſchon faſt zum ſtehen gekommen und vergebens erneuert
Sir Douglas Haig die Blutopfer von der Somme. Aher
faſt noch wichtiger iſt ein anderer Kampf mit geiſtigen
Waffen. Sein Ziel iſt die Entſcheidung des ruſſiſchen
Volkes zu beeinfluſſen, das ja jetzt ſein Schickſal in die
eigene Hand genommen haben ſoll. Es ſteht zweifellos feſt,
daß die ruſſiſche Revolution ein Werk der engliſchen Politif
iſt. Mit erſtaunlicher Selbſtverſtändlichkeit wurde der zu.
vor verhimmelte Zar beſeitigt, da er geneigt ſchien, ſeinem
unter Verwirrung und Entbehrungen ſeufzenden Volk
den Frieden zu bringen. Es ſollte nur ein Thronwegchſe
ſtattfinden, ein neuer Zar ſollte die innere Unruhe durch
liberale Reformen beſeitigen und zugleich die Möglichkei
ſchaffen den Krieg energiſch fortzuſetzen. So übernahmen
denn Mitglieder der liberalen Dumaparteien die Regent.
ſchaft und England ſah mit Wahlgefallen einen Mann wi,
Miljukow als Miniſter des Aeußeren. Noch ſteht er an
dieſer Stelle, aber von ſeinem Programm hat er einen
mächtigen Teil aufgeben müſſen. Die Liberalen in Ruß,
land ſind nicht die Macht für die ſie England anſah. Sie
ſind gering an Zahl gegenüber den Fabrikarbeitern und be.
ſonders den Bauern. Das Ziel der erſteren iſt die ſoziale
Republik, das der letzten Stillung des Landhungers. Und
in Petersburg ging die Führung bald an die Arbeiter über,
mit denen ſich die Soldaten vereinigten. Der Rat der
Arbeiter und Soldaten bemächtigte ſich des Sitzungsſaalez
der Duma und machte ſie ſo ebenſo einfluß- wie obdachlos,
Seine Forderungen waren Republik und Frieden. Mil,
jukow und die englandfreundliche Partei war gleich bereit,
die Verfaſſungsform preiszugeben. Kein neuer Bar, ſon-
dern die ruſſiſche Revublik. Dagegen wichen ſie den
Friedensforderungen aus Nun aber gewann die Sozial,
demokratie unter ihrem tatkräftigen Führer, dem Georgier
Tſcheidſe ſteigenden Einfluß und der Juſtizminiſter
Karenski ſteht ihm nahe, wenn er auch kein Sozialdemokrat,
ſondern Vertreter der Forderungen der Bauern iſt.
Tſcheidſe ſetzte durch, daß ihnen zenſurfreier Poſtverkehr
mit dem Ausland geſtattet wurde und verlangte, die An-
ſichten der ſozialdemokratiſchen Parteien Deutſchlands und
OeſterreichUngarns kenen zu lernen. Mitlerweile hatten
ſowohl Bethmann wie Czernin erklärt, daß niemand an eine
Einmiſchung in ruſſiſche Verhältniſſe dächte und die Auf-
richtigkeit dieſer Erklärung wurde von ſozialdemokratiſcher
Seite ausdrücklich beſtätigt. Darauf ſcheint man ſich zu
Verhandlungen in Stockholm entſchloſſen zu haben, an
denen Vertreter der Sozialdemokraten von Deutſchland,
Oeſterreich-Ungarn, Rußland und auch FJtalien teilnehmen
ſollen. Dieſe Wendung der ruſſiſchen Dinge war England
ein Greuel und nun erſchienen Abgeſandte der Sozial
demokraten Englands und Frankreichs in Petersburg. Wie
das deutſche Friedensangebot vom 12. Dezember als
plumpe Falle abgetan war, ſo ſollte auch der ernſte Frie-
denswunſch der verbündeten Mittelmächte nur. der Angſt vor
Revolution entſpringen, und ſo ſei vielmehr die Pflicht der
ruſſiſchen Sozigldemokratie die günſtige Gelegenheit zu be
nutzen um auch den letzten Reſt der Selbſtherrſchaſt aus
Europa zu vertreiben. Und ſchon ſcheinen dieſe Gründe ge
zogen zu haben, der Reſt der Arbeiter und Soldaten hat ſich
mit beträchtlicher Mehrheit für Fortſetzung des Krieges aus-
geſprochen. Wohl vertritt er nicht Rußland, aber es fehlt
in Rußland an jeder ſelbſtſicheren Macht. Es müſſen die
allgemeinen Wahlen abgewartet werden, aber dieſe während
des Krieges vorzunehmen, ſcheint unmöglich. Die Regie
rung in Petersburg iſt ſo tatſächlich auf die dortigen Ar
beiter angewieſen, und deren Stimmung iſt immer noch
wandelbar.

Wir können verſtehen, daß Deutſchland keine Gelegen
beit vorbeigehen läßt, ſeinen ehrlichen Friedenswillen zu
betonen, aber vorläufig iſt ein Erfolg nicht abzuſeben, ſo
lange Rußland einer allſeitig anerkannter und gefeſtigter
Spitze entbehrt.

Was Miljnkow ſagt
Bern, 16. April. Miljukow erklärte auf ein Jnter-

view des Vertreters des „Journal“, ob man nach' dem
letzten Regierungsmanifeſt daraus ſchließen müſſe, daß die
Regierung auf jeden territorialen Eroberungsgedanken ver
zichte: Die großen Veränderungen, die in Rußland erfolgt
ſind, ſchüfen natürlich neue Beſtrebungen und Wünſche
Die ruſſiſche Demokratie faßt den Krieg ins Auge, der die
Völker von der Autonomie und dem Militarismus befreien
würde. Es iſt unbeſtreitbar, daß die Rückwirkung der
Volksbewegung, welche unſer Land verändert hat, ſich in
einem Teil Eurovas fühlbar machen wird. Miljukow hob
ferner hervor, daß die proviſoriſche Regierung alles unter-
nehme, um die Arbeit in. den Kriegswerkſtätten zu heben
und neue Mittel zu ſchaffen, damit dies erreicht werden
könne. Die Fortſetzung der konſtituierenden Verſammlung
müſſe zuerſt durch die Vorbereitungen für das allgemeine
Wahlrecht geſichert werden. Die Regierung bemühe ſich,
bald eine Löſung zu finden.
Abkommen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern in Rußland
Kopenhagen, 16. April. „Politiken“ gibt folgende

Stockholmer Meldungen aus Petersburg wieder:
Zwiſchen dem Arbeiter- und Soldatenrat und
der Petersburger Fabrikantenvereinigung wurde
ein Abkommen getroffen über die Einführung des
Achtſtundenarbeitstages und eines Schieds-
gerichts für Arbeitsſtreitigkeiten. Jn den Werkſtätten der
finniſchen Staatsbahnen wird am 27. April der Acht
ſtundenarbeitstag eingeführt. Sonnabends wird nur
7 Stunden gearbeitet. Die Löhne werden derart erhöbht,
daß ſie trotz der achtſtündigen Arbeitszeit die gleiche Höhe
behalten wie früher. Auch in einer großen Anzahl von
Privatbetrieben in Finnland wird der Achtſtunden-
tag eingeführt.

Der neue ruſſiſche Geſandte in Kopenhagen

Kopenhagen, 16. April. Nach hieſigen Blöätter
meldungen hat die proviſoriſche Regierung in Petersburg
den Legationsrat der Pariſer Botſchaft Sewaſto
pulo zum neuen Geſandten in Kopenhagen an Stelle des
zurückgetretenen Barons Buxhoeveden ernannt.
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Wie der amtliche
unſere Gegner im März 161 Flugzeuge und

neuet elballons, wir dagegen nur 45 Flugzeuge, keinenAber W deelen verloren. Von den 161 Flugzeugen ſind 99
ſtigen fenſeits, 62 diesſeits der deutſchen Linie abgeſchoſſen.
a Nachſtehend r genaues Verzeichnis der in unſerem

ie iebenen Flugzeuge:s e. I Sefit gebliebe e Feſifront.

olitif J. Engliſche:er zu. 14 Sopwith: Zuweiſitzer: Nr. A 1108 und 4818, Lt.
einen Keid, Lt. H. J. Green; Nr. 4594, Jnſaſſen tot; Nr. A 1111,
voll. 68, Führer tot, Beobachter ſchwer verwundet; Nr. 1907, Ju

efangen; ein Flugzeug, Nummer unbekannt, da Fluggengdurch z faſſer vollſtändig verbrannt; Nr. 5784, Jnſaſſen verwundet,
ichkei fangen; ein Flugzeug mit Motor le Rhone 2637, Inſaſſen tot;
ahmen 7768 Lt. Charles Stuart vane Tempeſt, Lt. Allinſon; ein
egent, lugzeug,, deſſen Nummer nicht feſtſtellbar, Lt. Duff, Hpem.
n wi Stuart; Ein ſitzer: Nr. A 633, Hptm. ſchwer verwundet;er cn Fr. 6170, I ſei 6165, Jnſaſſe tot; Nr. 66383, Name des

nicht feſtſtellbar.einen dnfaſſem re r s: Zweiſitzer: Nr. 1953, Hptm. William, S. R.
Ruß. Blomfield, Untlt. Viktör O. Landsdale; Nr. A 5448, Inſaſſen ge

Sie fangen; ein Flugzeug, Nummer nicht feſtſtellbar, 1 Jnſaſſe iot,
nd be. ſchwer verwundet; Nr. 1948. Lt. F. E. Hills, Lt. A. G. Ryall;
ſoziale r A 5489, Inſaſſen tot; ein Flugzeug, Nummer nicht erkennbar,

r Inſaſſe Lt. Knicht, Name des anderen Jnſaſſen unbekannt;

5 Finſitzer:über, in Gontembautt; Nr. 3425, A. M.
Fr. 4874 Untlt. G. J. Hasde.

ſaales B. G.: Nr. 12205, Jnſaſſen verbrannt; Nr. 5856, Lt. A.
achlos, E. Watts, Lt. G. Underwood; Nr. 5179, Untoffz. Coover, Lt.

C., Jnſaſſe verbrannt;

Mil, Appleton; Nr. 6232, Lt. Byrne, Lt. Smi'h; Nr. A 27, Oblt. Wil
bereit, den Anderſon, Oblt. Duncan Bohd Wolley; Nr. 2560, Jnſaſſe ge
ſon panget E.: Zweiſitzer: Nr. 4803, Jnſaſſen gefangen; Nr. 464,

den at, Charles A. R. Schum, Lt. E. C. Coops; zwei Zweiſitzer,
ozial- Pummern nicht feſtſtellbar; Einſitzer: Nr. 6897, Unilt. W. B. Hill;

orgier r. 6456, Oblt. Shepard.
iniſter 2 Nieuport: Einſitzer: Nr. A 279 Lt. Whiteheard; Nr.
rokrat e615, Lt. Hugh Welch.

iſt 2 Spad: Nr. A 6633, Lt. Parves; HiſpanoSpad Nr. 6607,
Baker.erkehr 8 1 Martinſyde: Nr. 7508. Untlt. Webſter.

e An- 1 Flugzeug: Zweiſitzer, Typ Rotationsmotor R 35 068,
s und Gptm. Lees, Bix, Dienſtgrad unbekannt.

hatten II. Franzöſiſche:n eine s Nieuport: Einſitzer: Nr. 2283, Uffz. Maurice Doat;
Auf g Einſitzer, Nummern nicht feſtſtellbar, Jnſaſſen tot; Nr. 2341,

tiſcher t. Mans; Nr. 2277, Untlt. Raymond Hawet; Nr. 3418, Serg.
ch zu Truscot; ein Flugzeug, Nummer und Name des Jnſaſſen nicht

tellbar.i e Caudron: Ein Flugzeug mit Motor le Rhone 1408 und
hland, e190, Untlt. Le Mevel, Sergeant, Name?; G. IV Nr. 2217.
hmen
gland
ozial

z 16. Oblt. Monod Ducimetière, Lt. Conetoux.
2 Sopwith: Nr. 5143, Serg. Louis Pivette, ein Flugzeug,

Nummer nicht feſtſtellbar, Adj. Robin, Lt. Barbot.
1Spad-Einſitzer: Nummer unbekannt, Lt. Le Denil.Wie 1 Voiſin: Motor Renault 60 249, Lt. Litaud.

als „Farman: Nr. 4100, Jnſaſſen tot.
Frie 1 Rumpfeinſitzer: D. D.: Apparat verbrannt.
ſt vor Oſt und Südoſtfront.ht der 1 Nieuport-Doppelfitzer: Nr. 3182, Lt. Sidney
zu be orge Beare, Lt. Gdgar Peary Hhyde.
t aus Morane: Nr. 317, Stabshptm. Lazowski,
e Gußjew.t a s Sopwith-Doppelſitzer: Nr. 5228, 2 engliſche
t ſich grineleute, beide tot.
aus
fehlt

n die
rend

egie-

1Apparat: Typ unbekannt, Nr 250, Lt. Glaſſon.

Richtigſtellung
Berlin, 17. April. Jn der Meldung über die wallo-

niſchen Miniſterialbeamten (vgl. Nr. 193 der
Ar „Hall. Ztg.“) muß es am Schluß richtig heißen: Aufenthalt
noch in Deutſchland (anſtatt in Berlin).

vie feindlichen Flugzeugverluſte im März

Heeresbericht vom 8. April meldete,

Roheiten der Feinde gegen deutſche
Kriegsgefangene

olgende Beiſpiele geben ein Bild von der Gefühlsroheit
und Grauſamkeit unſerer Feinde, die ſich beſonders dann zeigt,
wenn ſie wehrloſen Kriegsgefangenen gegenüberſtehen. Offiziere
und Mannſchaften, Franzoſen, Ruſſen oder Engländer, ſie alle
ſind gleich. Für ſie iſt der Kriegsgefangene nur ein Gegenſtand,
mit dem ſie nach Belieben verfahren, den ſie berauben, miß
handeln und abſchlachten können. Die Beſtimmung des Völker
rechts, die Uebereinkommen der Friedenskonferenzen beſtehen
für ſie überhaupt nicht:

Am 27. Mai 1915,“ ſo führt ein Augenzeuge aus, „wurden
im Prieſterwalde deutſche Soldaten n Artillerievorbereitung
von franzöſiſchen Truppen angegriffen, überrannt und gefangen-
enommen. Nach Veendigung des nun auf dieſe verlorenen
räben gelegten deutſchen Feuers traten die Gefangenen aus

dem Unterſtande, in dem ſie während der Beſchießung unter
gebracht waren, heraus, um nach zückwärts abgeſchoben zu werden.
Bei dieſer Gelegenheit wurden drei der wehrloſen und entwaff
neten Gefangenen von franzöſiſchen weißen Soldaten aus der
Menge herausgegriffen und ohne jede Veranlaſſung getötet, indem
ihnen mit Meſſern die Kehlen durchgeſchnitten wurden.“

Aber ſelbſt frangöſiſche Offiziere hielten ſich nicht für zu gut,
ſich an wehrloſen Gefangenen zu vergreifen:

„Bei unſerem Transport durch den frazönſiſchen Schützen
graben,“ berichtet ein nach Deutſchland zurückgekehrter Mus-
ketier, ſtand ein franzöſiſcher Offizier mit einem Knüppel da.
Wir mußten einzeln an ihm vorbeimarſchieren, wobei er jedem
mit aller Gewalt ſtarke Hiebe auf den Rücken, oder wo er gerade
hintraf, verſetzte und dabei Schimpfworte, wie sale cochon
(ſchmutziges Schwein) und ähnliche gebrauchte.“

Während dieſer hervorragende Vertreter des franzöſiſchen
Offizierkorps ſich mit Mißhandlungen und Schimpfworten be-
gnügte, wurde ein würdiger Kamerad zum Mörder an einem im
ehrlichen Kampfe gefangen genommenen deutſchen Offizier, wie
aus der einwandfreien Ausſage eines nach Deutſchland zurück
gekehrten deutſchen Soldaten hervorgeht:

„Während der Schlacht an der Somme wurde ein preußiſcher
Leutnant und Kompagnieführer mit einem ſeiner Unt iere
während eines Sturmangriffs der Franzoſen gefangengenommen
und abgeführt. Als ſie ſchon längſt nicht mehr im Feuerbereich
waren, wurden ſie von einem franzöſiſchen Offizier angerufen,
ſtehen zu bleiben. Sie taten es. Der franzöſiſche Offizier trat
auf zwei Schritte an die beiden heran, zog ſeinen Revolver und
ſtreckte den wehrloſen deutſchen Offizier ohne jede Veranlaſſung
durch zwei Schüſſe nieder.“

Ebenſo wie ihre franzöſiſchen Freunde handeln die Ruſſen:
Ein aus der Gefangenſchaft entwichener öſterreichiſcher

Feldwebel, der lange Zeit in der Verkleidung eines ruſſiſchen
Soldaten die Kämpfe gegen deutſche Truppen mitgemacht hat und
dem es gelang, bei einem Sturmangriff zu ſeinen Truppen
zurückzukehren, ſagt folgendes aus:

„Verſchiedentlich wurden Befehle ſeitens der ruſſiſchen Kom
mandanten erlaſſen, alle Gefangenen, gleichviel ob ſie verwundet
oder unverwundet in die Hände der Ruſſen gefallen waren, un
verzüglich niederzumachne. Dieſe Befehle wurden mit großem
Eifer und tieriſcher Grauſamkeit ausgeführt.“

Alle dieſe Schandtaten ſind nicht etwa in der Hitze de
Kampfes verübt worden, ſondern ſie ſind mit kaltblütiger Ueber
legung wehrlofen Gefangenen angetan worden, die im ehrlichen
Kampfe überwunden, darauf rechnen mußten, ſo behandelt zu
werden, wie es die Gebote der Menſchlichkeit und des Völkerre ts
verlangen und wie ſie es ſelbſt gegenüber den in ihre Hände
gefallenen Gefangenen ſtets geübt hatten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. April nachmittags: Zwiſchen St. Quentin und

Oiſe ſetzten wir unſer Zerſtöcungsfeuec gegen die deutſchen
Werke fort. Der Feind antwortete lebhaft. Jn Gegend ſüdlich
St. Quentin und ſüdlich der Oiſe machten wir weitere Fort
ſchcitte auf dec Hochfläche zwiſchen Baryſis und Nieder-
Quiney. Wir beſetzten einige Stützpunkte des Gegners.
Unſere Streifabteilungen ſind in Fühlung mit den deutſchen
Gräben am Weſtrande des oberen Waldes von Couch. Der

Artilleriekampf nahm in der Nacht auf der gangen Front zwiſ
Soiſſons und Reims den Charakter größter Heftigkeit
Jn der Champagne wieſen wir zwei feindliche Handſtreiche
zurück. Oeſtlich Aubecrive beachten unſere Erkundungs
truppen Gefangene ein. Jn Lothringen und im Elſaß
drangen unſere Abteilungen an verſchiedenen Punkten in die
gegneriſchen Linien ein. Jm Walde von Parroh fanden wir
viele tote Deutſche in den durch unſer Feuer zerſtörten Gräben.
Jn der elſäſſiſchen Ebene erreichten unſere Abteilungen an ſechs
Stellen die zweite feindliche Linie. Wir brachten dem Feinde
ernſte Verluſte bei und erbeuteten Gefangene und Kriegsmatecial,

Vom 16. April abends: Zwiſchen St. Quentin und
Aisne Fortſetzung des Artilleriekampfes. Jm Laufe des
Tages haben wir ſüdlich der Oiſe neue Fortſchritte in dem
Gebiet öſtlich der Linie Baryſis-Nieder-Quinoh ge
macht. Zwiſchen Soiſſons und Reims haben wir nach
mehrtägiger Artillerievorbereitung heute Vormittag die deutſchen
Linien in einer Ausdehnung von ungefähr 40 Kilometer an
gegriffen. Die Schlacht iſt auf dieſer ganzen Front, wo der
Feind ſehr bedeutende Streitkräfte und zahlreiche Artillerie
eingeſetzt hatte, ſehr erbittert geweſen. Ueberall hat die Tapfer
keit unſerer Truppen die energiſche Verteidigung des Gegners
überwunden. Zwiſchen Soiſſons und Craonne haben unſere
Truppen die zweite feindliche Stellung genommen. Südlich von
Juvincourt und weiter ſüdlich haben wir unſere Linien
bis zum Weſtrande von Bermericourt und bis zum
Aisne Kanal von Loivre bis Courch vorgeſchoben. Heftige,
mehrmals wiederholte Gegenangriffe im Norden von Ville-
agaux- Bois ſind unter unſerem Feuer mit bedeutenden Ver
luſten für den Feind zuſammengebrochen. Die Zahl der von
uns gemachten und bis jetzt gezählten Gefangenen überſteigt
10 000. Ebenſo iſt die erhebliche Beute an Material noch nicht
gezählt. Jn der Champagne hat der Artilleciekampf im Laufe
des Tages an verſchiedenen Abſchnitten in lebhafter Weiſe ſeinen
Fortgang genommen. An der übrigen Front zeitweilig heftige
Actillciebeſchießung.

Belgiſcher Bericht An der ganzen Front hat die
Artillerietätigkeit im Laufe des Tages ihren Fortgang genommen

Orientarmee: Die Artillerie hat ſich beſonders lebhaft
an einigen Stellen an der ſerbiſchen Front und weſtlich der
Cerna gezeigt. Ein vom Feinde auf einen unſerer Poſten
im Cernabogen verſuchter Handſtreich wurde zurück
geſchlagen. Lebhaftes Jnfanteriefeuer im italieniſchen Ab-
ſchnitt. Andauernde Scharmützel in der Zone weſtlich Koritza

Engliſcher Heeresbericht
London, 16. April. (Reuter.) Bericht des Generals Haig.

Letzte Nacht nahmen wie Villerſt, ſüdöſtlich von Hardicourt
und kamen nordweſtlich von Lens vocwärts. Unter der in
Lievin und in Souchez gemachten Beute befinden ſich eine
63zöllige Schiffskanone. tauſende von Geſchoſſen aller Kaliber,
darunter 8zöllige Geſchoſſe, eine Anzahl von Grabenmörſern und
große Menge von Grangten und Bomben aller Art. Die
Beute von Lievin und Souchez umfaßt auch Eiſenbahn
wagen voll neuer Werkzeuge, vieles Baumaterial. Der feind
liche Angriff bei Monchy-le-Preux am 14. April wurde
mit großer Entſchloſſenheit ausgeführt. Die bayeriſche Diviſion,
die herangeführt worden war, um gegen unſere Offenſiv- Schlacht
bei Loos 1915 Widerſtand zu leiſten und die 1916 in der Nähe
des Hochwaldes kämvfte, wurde wieder zur Verſtärkung der
deutſchen Diviſionen herangeführt und hatte den Befehl, Monchy
le-Preux um jeden Preis wieder zu nehmen. Jhre Verluſte bei
dieſem fruchtloſen Angriff waren außerordentlich ſchwer, ebenſo
wie die aller bayeriſchen Trupven während der ganzen jüngſten
Unternehmungen. Ueber ein Drittel der ſeit dem 3. April ge
machten Gefangenen waren Bahern.

vom 16. April abends: Die Zahl der ſeit dem 9. April ge.
machten Gefangenen überſteigt 14 000. Unter dem erbeuteten
Ken ter befinden ſich 194 Geſchütze. Heute Nachmittag ſtarke

egen.
Aus Meſopotamien vom 15. April. Am 13. April

drängten wir die Türken weiter zurück. 80 Gefangene. Am
15. April wurde gemeldet, daß die Türken ſich wieder in den
Hügeln von Jebel Hamrin befinden, von wo ſie am 9. April
ausgegangen waren. Das 18. türkiſche Armeekorps hatte ſchwere
a Am 11. April wurden 315 Tote auf dem Schlachtfel
gezahlt.
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n zu
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wem bleibt der Sieg?
46] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

James griff in die Taſche, um das Findergeld zu
zahlen.

„Da einen Sovereign für deine Ehrlichkeit.“
„Oh danke, Herr.“ Er rannte davon, glückſelig, wie

ein Verliebter.
James kniff die Lippen zuſammen und ſah Lizzy an.
„Jch werde ihm den Brillanten hinüberbringen,“ ſagte

er finſter und wandte ſich dem Parktore zu.
Plötzlich fühlte er ſich von hinten umſchlungen. Zwei

hlaffe Arme glitten an ſeinem Körper nieder, und das
unge Weib lag, die Hände um ſeine Knöchel geklammert,
nter ihm am Boden.

„Tu ihm nichts! Laß ihn leben! Jch fleh dich um
ller Barmherzigkeit willen an, laß ihn leben!“ Mehr
P ſie nicht ſagen. Der Huſten ſchüttelte ſie durch und
urch.

Er hob ſie auf und ſchleppte ſie mühſam die drei Schritte
r Bank zurück.

„„Jch werde dir die Jungfer ſchicken,“ ſagte er er-
düttert: „du mußt hinauf.“

„Tu ihm nichts
James fühlte einen Augenblick ſeine Pulſe ſtocken, ſeine
Sedanken ſchwinden und das Blut in den Kopf ſchießen, als
tüſſe es die Schädeldecke ſprengen.

„Tu ihm nichts, mir zuliebe tu ihm nichts.
Noch ein kurzes Stocken „Nein.“
Lizzy brach in leiſe Tränen aus, die ihr über die Backen

annen ohne daß ſie ſchluchzte.
„Morgen reiſen wir“, ſagte er heiſer.
„Ja“, hauchte ſie.
„Kannſt du jetzt gehen?“ Er reichte ihr den gebogenen

Verein iche werde dir alſo die Jungfer ſchicken.“

S Aing. tSie blieb ſitzen. Das Gefühl ihrer Körperlichkeit fiel
ihr ab: ohne bewußtlos zu ſein, hatte ſie gleichſam das

wußtſein verloren.
Als James wieder aus dem Hauſe kam, hielt Sylveſtro
it der Tartang immer nochauf dem Kieswege und knallte
zehn Minuten mit der Peitſche.
zNach, daß du nach Hauſe kommſt“, herrſchte James

Verzeihung, Herr,“ erwiderte Sylveſtro freundlich,
ein Herr hat mir defohlen, den ganzen Tag und die ganze

a er on halten und nur fortzufahren, wenn jemand

J et.“ e
l

Mißtrauiſch ſah ſich James nach Lizzy um; dann ent-
ſchloß er ſich kurz und ſtieg ſelbſt in die Tartana.

„Zu Herrn Commings!“ rief er Sylveſtro zu.
Charles packte. Er packte mit fieberhafter Haſt. Jeden

Augenblick konnte ja die Tartang mit der Geliebten vor
ſeinem Hauſe vorfahren, und dann mußte er ſeine beiden
kleinen Koffer, den einen voll von Bequemlichkeiten für ſie,
den anderen mit den nötigſten Sachen für ſich, fertig haben,
um ſie eigenhändig in den Wagen zu tragen; denn niemand
durfte um die Sache wiſſen, niemand Lizzy ſehen.

Jn dem Zimmer ſah es wüſt aus. Alles lag kunterbunt
durcheinander. Jmmer wieder riß er aus dem Koffer her
aus, was er ſoeben nach ſcharfer Ueberlegung hineingepackt
hatte, weil ihm mit einem Male einfiel, daß noch nötigere
Gegenſtände mitzunehmen ſeien.

Herrgott da nahten Schritte der Tür. Er ſtürzte hin
und ſchloß zu, denn das hatte er vergeſſen. Und wenn Edith
kam? Nur nicht Edith!

Es klopfte.
„Wer iſt da?“
„Lord Buckingham.“
Lord Buckingham?! Träumte er? Hörte er recht?
Eiligſt ſchleppte er die Koffer unter den durch eine

lange Decke behangenen Tiſch, raffte alles Umherliegende
zuſammen, warf die für Lizzys Koffer zurechtgelegten Sofa
kiſſen auf die Ottomane.

„Bitte, kommen Sie herein.“
James drückte die Klinke nieder.
„Die Tür iſt verſchloſſen.“
„O, Verzeihung. Jch werde ſofort öffnen.“ Der

Schlüſſel drehte ſich im Schloß.
James enthielt ſich des Grußes, doch nahm er den Hut

ab. Den Stuhl, den Chaorles ihm anbot, wies er von der
Hand. Er ſah finſter aus; auf ſeiner Stirn ſtand der Wider-
wille deutlich geſchrieben, den er gegen den Arzt im Herzen
trug. Langſam ſah er ſich in den vier Wänden um und ſagte
dann mit Schärfe:

„Sind wir allein?“
„Wie Mylord ſehen.“
„Kann uns niemand belauſchen?“
„Niemand, Mylord.“
„Haben Sie einige Minuten Zeit für mich?“
„Wenn Mylord wünſchen.“
James griff in die kleine Weſtentaſche, in der er ſeine

Uhr zu tragen pflegte, und ſuchte mit zwei Fingern, bis er
den gewünſchten Gegenſtand richtig gefaßt hatte: dann zog
er ihn heraus. Es war ein goldener Knopf mit einem wert-
vollen Brillantſolitär. Der Knopf hatte einen Fuß, der durch
eine Mechanik umzulegen war. Er reichte ihn Charles auf
der flachen Hand hin.

„Der zweite Schmetterling aus dem Walde“, fagte er
beißend. „Nur flog dieſer hier nicht zu Jhnen heran, ſon
dern ex flog von Jhnen fort ins Gras.“

J

Charles warf einen raſchen Blick auf die ausgeſtreckte
Hand und wurde blaß.

„Das gehört mir nicht, Mylord.“
„Eigentümlich,“ machte James und hefte den Blid

auf die weiße Hemdbruſt, die unter Charles rohſeidenem
Jackett ſichtbar war, „er würde gerade in das leere Knopf-
ren wo der Bruder zu Jhrem anderen Knopf hinein-
gehört.“

Charles zuckte zuſammen, faßte ſich aber raſch. Ab
lehnen, feſt bleiben, verneinen, lügen bis aufs Meſſer!
Nichts anderes blieb ihm übrig in dieſem ſchaurigen
Kampfe.

„Er gehört mir nicht, ſagte ich ſchon einmal.“
„Schön,“ ſagte James ruhig und ſteckte ihn wieder ein,

„ſo werde ich ihn öffentlich ausbieten laſſen, und wenn
der her ſich nicht melden ſollte, den Armen überant-
worten.“

„Tun Sie das, Mylord. Es wird das beſte ſein.“
„Und nun, Mr. Commings, habe ich noch eine kleine

Privatangelegenheit mit Jhnen zu erledigen. Wie Sie wohl
ſchon bemerkt haben werden, bin ich ſeit längerem mit
Fräulein Almerſton verlobt.“ Er hielt im Sprechen inne
d fixierte Charles mit geradem Blick. Der ſah ihn wie

er an.
„Jch habe nie gehört, daß Auf den Schluß hätte

James lange warten müſſen. Aber er wartete nicht.
„So darf ich Jhnen dies wohl jetzt mitteilen, und eben-

falls, daß unſere Hochzeit auf über vier Wochen in Neapel
feſtgeſetzt iſt.“

„Oh machte Charles mit gleichgültiger Verbindlich-
keit und dachte an die Tartana.

„Wir reiſen noch heut. Der Neapeldampfer, erfuhr ich
ſoeben im Reina, trifft heute nacht in Gibraltar ein. Er hat
Plätze frei und kann uns mitnehmen Nun hat man
bei ſeiner Hochzeit den Wunſch, alle Freunde der Familie
um ſich zu ſehen, und ich glaube, die Almerſtons könnten
Sie bei dieſer Feier nicht entbehren. Darf ich Sie daher
zu meiner Hochzeit mit Miß Almerſton auf meine Villa
Eliſabeth einladen? Natürlich rechne ich auch auf Jhre
Frau Gemahlin.“

Wenn du ahnteſt“, dachte Charles bei ſich und ſagte:
„Wir werden gerne kommen.“ James dagegen dachte:
„Wie lange wirſt du Schurke noch lügen? Nicht eher gehe
ich, als bis dir die Lüge im Halſe ſtockt.“ Und er fuhr fort:

„Es iſt für mich keine Kleinigkeit, dieſe Hochzeit.
weiß, daß Miß Almerſton mich nicht liebt, und dann
ich, daß ſie hoffnungslos krank iſt und daß die Hochzeit
nur eine Scheinhochzeit ſein kann, um ihr noch für kurze
die Stellung, die i beſitze, und meinen Namen zu
ſie legt Wert darauf, Mr. Commings.“

Gortſesung folgt.) e e e
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Bis zum Endſiege Einigkeit!
Die letzte Kanzlerrede enthielt die erneute Mahnung, ein

gedenk zu bleiben, daß der Krieg glücklich zu Ende geht und
deshalb die Einigkeit zu wahren. Für das glückliche Ende
kämpfen draußen unſre Krieger, nur dafür haben die Daheim-
Bleibenden ihren Willen einzuſtellen. Jeder Gedanke, dec nicht
in dieſen Willen einlenkt, hat inmitten des letzten entſcheidenden
Ringens um das glückliche Ende kein Recht auf Berückſichtigung.
Das Gebot der Stunde iſt, alle Kräfte auf der Feinde Abwehr zu
richten. Darum ſchloß der Reichskanzler ſeine Rede im Reichs
tage mit den Wocrten: „Der Grundſatz dec Einheit bewährt ſich

täglich und ſtündlich ſo feſt und unerſchütterlich in den Helden-
taten unſrer Krieger, daß der Wille und die Zuverſicht, unſer
Vaterland aus ſeiner größten Not zum Siege herauszuretten,
uns immer wieder zuſammenführen muß und uns damit, ſo
Gott will, unüberwindlich macht.“

Durch Einigkeit zum Siege! Das war die deutſche Hampfes-
koſung, als der Krieg degann. Das bleibt ſie bis an ſein Ende.
Durchhalten müſſen wir in der geſchloſſenen Einheit. Dann
können uns die Kräfte auch für das Durchhalten ducch die
Drangſal und Not nicht verſagen, die des Krieges Länge auf
drängt. Die durchhaltende Einigkeit brauchen wic für die
nahenden deutſchen Schickſalsſtunden: ſie entſcheiden über das
große, zukunftsſchwere Entweder Oder, das der Dichter in die
Worte geprägt hat: „Du t ſteigen oder ſinken, du mußt
herrſchen und gewinnen, oder dienen und verlieren, leiden oder
triumphieren, Amboß oder Hammer ſein.“

Halten wie in Einigkeit durch, ſo werden wir der Hamwer
5 Andernfalls wird uns das Schickſal des Amboſſes be-

ieden werden. Dann wird auf uns gehämmert werden ohne
Ende, ſo daß wir nimmer zur Macht und Größe entſteben
könnten. Wir wollen aus dem Kriege nicht als die Sklaven der
andern, ſondern mit ſtolz gehobenem Haupte als Herrenmenſchben
hervorgehen, die fortan frei und unangefochten atmen, unab
abhängig weiterleben und für unſere Kinder und Enkel Hefe
Wnnen. Unſer deutſches Volk nicht der eFind ſoll der
Schmied werden, der das Friedenswerk hämmert, feſt, ſturmfeei
gegen Ueberfall, Ueberzahl und Tücke. Der Krieg hat uns beim

ginn einig gemacht, wie nie vorhec. Eines Willens bat ſich
unſer Volk das Kriegsziel geſteckt, zu ſtegen. Dieſes Kriegs
ziel erreichen wir nur mit dem Einheitswillen. Was davon
abſondert, iſt Sünde wider das Vaterland.

Vocrbild für die Betätigung des Wahlſpruches: Bis zum
Endſiege Einigkeit! iſt uns der Generalfeldmarſchall v. Hinden
burg. Einer, der ihn beſuchen durfte, preift den unvergleich

lichen den Vollbeinger weltgeſchichtlicher Taten, wegen
der vollendeten Geſchloſſenheit ſeines Willens der nichts kennt,
als der Vollſtrecker ſeines Rieſenwerkes zu ſein, wegen des Be
wußtſeins ſeiner Verantwortlichkeit, wegen der Unabhängigkeit
don allen Nebengedanken, die mit ſeiner einzigen Aufgabe nicht

ammenhängen. „Er iſt ſo ganz und gar“, ſchreibt der Be-
ucher, „Soldat vom Scheitel bis zur Zehe, daß er jetzt für gar

nichts Sinn hat, als was in jedem Augenblicke not tut. Alles
an ihm iſt unmittelbares Erfaſſen, ungebrochener Wille, rück
ſichtsloſe Tat. Wenn einer das ihm aufgetragene Werk und
nuc das tut, dann iſt er allen innern Kämpfen enthoben, Ueber
das Leben des ganezn Volkes vergißt er den Tod und die Leiden
der einzelnen. Jch weiß von Offizieren cus ſeiner Umgbung,
daß es ihnen vor der in allen Lagen unerſchütterlichen Glaubens
r Siegeszuvecſicht des Feldmacrſchalls oft geradezu

ndele.“
Eo beſchaffen muß unſer Vorbild in dieſer Zeit ſein. Er-

allen wir uns mit dem Willen und der Zuvecſicht, die er
uns voranträgt, ſo muß Wahrheit werden das Hindenburg-Wort:
Wir ſchaffen's!“

Provinz Sachſen und Umgebung
Kriegsanleihezeichnungen

x Etlenburg, 17. April. Die Zeichnungen auf die
e Kriegsanleihe.) Auf die ſechſte Kriegsanleihe
nd in Eilenburg vund 2 400 000 Mk. gezeichnet worden. Davoti

jvmmen auf die Zeichnungen bei den hieſigen fünf Banken rund
1 630 000 Mk., 767 000 Mk. fallen auf die ſtädtiſche Sparkaſſe, die
ſelbſt mit 250 000 Mk. beteiligt iſt. Das Ecgebnis ſtellt ſich um

ber 860 000 Mark höher als bei der vorigen Kriegs
anleihe. Damals erreichten die Zeichnungen hier eine Höhe
von 2 033 000 Mark.

z Altenburg, 17. April. (Kriegsanleihezeichnung
der Garniſon.) Wie die „Altenb. Landesztg.“ mitteilt, hat
die Altenburger Garniſon insgeſammt 2 479 215 Mk. auf die
8. Kriegsanleihe gezeichnet.

Deſſau, 17. April. (Bei der Städtiſchen Kreis-
nene wurden zur 6. Kriegsanleihe) von 2759
eichnern einſchließlich der Zeichnung der Verwaltung der
parkaſſe 4 500 000 Mark gezeichnet gegen 2059 800 Mark von

1978 Zeichnecrn einſchließlich der Zeichnung der Sparkaſſe) bei
der fünften Anleihe. Das Ergebnis ſtellt ſich alſo dies mal
bedeutend günſtiger, indem faſt 800 Sparer mehr
zeichneten. Für alle 6 Kriegsanleihen hat die Sparkaſſe
mit ihren Zeichnern 23 750 000 Mack aufaebracht.

W. Deſſau, 17. April. (Bei der Reichsbankneben-
ſtelle in Deſſau) wurden zur 6. Kriegsanleihe 21459700
W ark gezeichnet gegen 14 673 700 Mark bei der 5. Kriegsanlethe.

n. Cöthen, 17. April. (Das Ergebnis der Zeich-
nungen auf die 6. Kriegsanleihey) iſt hier über
Erwarten günſtig ausgefallen, die Summe der 5. Kriegs
Anleihe wurde um mehr als 8 Millionen Marküber-
zeichnet. Bei den Banken und Sparkaſſen gingen rund
8 340 000 Mk. ein, welche Summe ſich durch nachträgliche Mel-
dungen, Feldzeichnungen uſw. noch erhöhen wird. Zur 65. Kriegs
Anleihe waren 5315 800 Mk. gezeichnet worden. Sämtliche

können erhebliche Mehreingänge aufweiſen.
Bei den Sparkaſſen haben ſich beſonders die kleinen Sparer
hervorragend beteiligt. Die Zeichnungen der beiden
hieſigen Sparkaſſen echöhten ſich von 1863 000 Mk. auf 2 294 000
Mark. Auch die Landbevölkerung hat in vollem
Maße ihre Schuldigkeit getan. Allein bei der länd-lichen Spar und Darlehnskaſſe wurden 1 089 230 Mk. gezeichnet
geeg 516 000 Mk. bei der 5. Kriegsanleihe. Jnsgeſamt wurden
n Cöthen auf die ſechs Kriegsanleihen 43 395 700 Mk. gezeichnet.

W. Weimar, 17. April. (Sie Vorſtellung imGroß herzoglichen Hoftheater) am Nationaltage der
deutſchen Bühnen hat unter Hinzurechnung des Gehaltsveczichtes
der Beamten und Angeſtellten 5 024 Mark erbcracht.

tn. Dresden, 17. April. (Ertrag des Nationaltags.)
Die Königlichen Hoftheater haben als Ergebnis des National-
tags der deutſchen Bühnen rund 14 000 Mk. zur Zeichnung der
6. Kriegsanleihe und zur Schaffung eines Kriegsfürſorgefonds
füc Bühnenangehörige abliefern können. Darunter befinden

ch ziemlich 4000 Mk., die von den Theatecangehörigen durchz für Beſoldung und Spielgeld für dieſen Tag aufgebracht

ſind.
Wm—

Verſchiedene VNachrichken

5 n e 17. April. (Ein frecher Einbruch s-diebſtahl) wurde in der Nacht zum Montag im Hauſe Jo-
r e 8 bei der Handelsfrau Häßner verübt. Der

nbcecher drückte gegen S Uhr morgens die Fenſterſcheibe von
der Straße aus ein, nahm aus dem Laden und der anſtoßenden
Küche verſchiedene Lebensmittel und aus der Wohnftube eine
Geldbörſe mit 10 Mk. und eine Uhr mit.
die Frau K. hatte, verſchwand er im Dunkel der NaV. Rerhen I den Vicbe merer bier ehne Erf

Nachdem er noch
t.

m 17. April. (Sroßfeunery Auf dem Grund
ſtück des Viehhändlers Liebrecht in Wahrenberg hat ein
Brand das geſamte Gehöft, Wohnhaus und Stallung, in Aſche
gelegt. Verbrannt ſind auch 11 Stück Rindvieh, Hühner und die
Lebensmittel- und Futtervorräte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 18. April

Jm „Lehrerverein Halle-Nmgegend“ ſpricht am Sonn
abend, den 21. ds. Mts. 3 Uhr nachmittags, im „Schultheiß“,
Poſtſtraße, Herr Lehrer Kruſekopp aus Lettin über die dies-
jähcige Kultusdebatte. Außerdem ſtehen wichtige geſchäftliche
Sachen zur Verhandlung.

Vermiſchtes
Großfeuer in Rom

Bern, 17. April. „Secolo“ meldet aus Rom: Letzte Nacht
brach Großfeuer im Gebäude des Appellationsgerichts
rot Säle mit dem Archive und Prozeßakten wurden

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 17. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland s 2548 255Dänemark e. J e 17 177Schweden 183 1835).Norwegen 1778 178Schweiz e r 126 126*Oeſterreich- Ungarn 64,20 043d

Bulgarien 808.Konſtantinopel 20580 20.90für ein türkiſches Pfund

12 126
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. April. Die feſte zuverſichtliche Grund
ſtimmung hielt im freien Börſenverkehr in Erwartung eines
günſtigen Ausfalles des Ergebniſſes der 6. Krieganleihe auch
heute an, wobei das Tempo der Aufwärtsbewegung allerdings
weit ruhiger war als geſtern und im Verlaufe auch hin und
wieder leichte Schwnkunagen eintraten Oberſchleſiſche und
rheiniſchweſtfäliſche Montanwerte ſowie Schiffahrts- und
chemiſche und türkiſche Werte, Schantung und von Rüſtungs-
werten Daimler waren wieder bevorzugt. Ruſſiſche Werte be-
haupteten gut ihre geſtrigen Aufſchläge. Am Rentenmarkt er
freuten ſich die alten Anleihen ſowie öſterreichiſchungariſche
Renten beſonderer Beachtung

Produktenbericht.
Verlin, 17. April. Die Auslaſſungen des Landwirtſchafts

rates über die Ueberwinterung unſerer Saaten haben erfreu-
licherweiſe hoffnungsvolle Ausſichten eröffnet und
wurden im heutigen Warenverkehr lebhaft erörtert. Das Ge
ſchäft ſelbſt war nicht beſonders lebhaft, da in vielen Artikeln
Ware kaum erhältlich iſt. So macht ſich das immer knapper
werdende Angebot in Jnduſtriehafer ſehr unangenehm
bemerkbar und aus dem Fehlen mancher Klee- und Gra 3-
ſämereien erwachſen vielerlei Schwierigkeiten. Serr a-
dell a war auch heute ſehr feſt. Der Handel in Sagtge-
treide, Heu und Stroh hat ſich nicht viel geändert.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Magdeb. Straßen-Eiſenb.-Geſ. 914

Prozent Dividende, Leipziger Allgem. Deutſche Credit- Anſtalt 8,
Schwarzburg. Hypoth.- Bank 5, Schwarzburg. Landesbank 5,
Neufinkenkrug Terrain-A.“G. 0, Vorwohler Portland-Cement-
Fabrik Plank K Co. 6, Württemberg. Hypoth.-Bank 716, Jllkircher
Mühlenwerke A.G. 8, Berlin-Charlottenbg. Straßenb. 0, Große
Berliner Straßenbahn 4, Stettiner Straßenbahn 8, Bank für
Handel und Induſtrie 6, Chemnitzer Bankverein 6, Butzke Co.
A-G. f. Metall-Jnduſtrie 10, Caroline bei Offleben Conſ. Braun-
kohlenBergw. 28, Deutſch-Oeſterr. Bergw.- A.G. 14, Feldmühle
Papier- und Zellſtoffw. 14, Friſter Akt.Geſ. 30, Gelſenkirchener
Bergw.- A.G. 12, Gutmann Maſchinenfabr., Hamburg 12, Sprit-
bank Akt.Geſ. 24, Terrain-Geſ. Niederſchönhauſen 0, Thiederhal
Akt.Geſ. 0, Magdeburg. Feuer-Verſicherungs-Geſ. 227
Magdeburg. Rückverſicherungs- Akt.Geſ. 65 Dresd. Näh-
maſchinenzwirnFab. 10, Ernemann A.G. f. CameraFabrikat. 15,
Kammgarnſpinnerei Kaiſerslautern 8, Löhnberger Mühle S,
Metallpapier-, Bronzefarb.-, Blattmetallwerke 14, Nähfadenfabr.
vorm. Jul. Schürer, Augsburg 5, Sileſig, Verein chemiſcher
Fabriken 12 Prozent Dividende.

4 Kriegsanleihezeichnungen. Der Verband mittlerer
Reichs-Poſt und Telegraphen- Beamten hat zur
6. Kriegsanleihe 250 000 Mk. gezeichnet. Damit haben die von
ihm gezeichneten Beträge die Höhe von 1050 000 Mk. erreicht.

Die Victoria- Verſicherung zeichnete für die ſechſte
Kriegsanleihe einen Betrag von 31 Millionen Mk. davon
15 Millionen Mark auf eigene Rechnung. Durch dieſe Zeichnung
für eigene Rechnung erhöhte die Geſellſchaft ihren eigenen Be-
ſtand von Kriegsanleihen auf 110 Millionen Mark.

4 Franz Huckert K Söhne, G. m. b. H., Berlin. Jm An-
ſchluß an unſere Notiz über das fünfzigjährige Be
ſtehe n der Firma Franz Huckert Söhne G. m. b. H. in Berlin

jetzt mit der früheren Firma Wilh. Eſchmann G. m. b. H.
zuc Firma Eſchmann-Huckert G. m. b. H. vereinigt
teilen wir noch mit, daß aus dieſem Anlaſſe Herr Fritz
Huckert ſich veranlaßt geſehen hat, eine Fritz HuckertStiftung
in Höhe von 50 000 Mark zu ecrichten, deren jährilche Zinſen
als Beihilfen zu Bade- und Erholungsreiſen für keänkliche
männliche und weibliche An geſtellte der Firma Eſchmann-
Huckert G. m. b. H. dienen ſollen.

Dividendenausfälle bei Porzellanfabriken. Die Porzel-
lanfabrik Kahla bleibt wieder dividendenlos. Das Gleiche gilt
von der Porzellanfabrik Rauenſtein und der Porzellanfabrik
Kloſter Veilsdorf.Vereinigte Elbeſchiffahrtsgeſellſchaften, A.G. in Dresden.
Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſchließt mit einem Verluſt von
743 265 ab, ſo daß ſich der Verluſtſaldo auf 2 349 515 erhöht.

Letzte Telegramme
Die glänzenden Ergebniſſe der 6. Kriegsanleihe

München, 17. April. Auf die 6. Kriegsanleihe wurden
bei der Reichsbankhauptſtelle München und ihren Neben-
ſtellen Jngolſtadt und Landshut in bar gezeichnet:
303 301 000 Mark gegen 230000 000 Mark
auf die 5. Kriegsanleihe. Weitere 80 Millionen wurden
durch die Darlehnskaſſen, Raiffeiſenvereine u. dgl. ge
zeichnet.

Beiſetzung des päpſtlichen Nuntius Averſa
München, 17. April. Heute fand die feierliche Bei-

ſetzung des verſtorbenen päpſtlichen Nuntius Mſgre. Averſa
in Anweſenheit des Hönigs, der Königin, der Prinzen und
Pringzeſſinnen des königlichen Hauſes im Dom ſtatt. Infriedlicheren Zeiten wird die Ueberführung des eichnants
nach Rom erfolgen.

Verſenk
Kopenhagen, 17. April. Nach einer Meldung

Kriſtianiger Blattes „Tidens Tegn“ aus Stockholm ſoll dort e
Flaſchenpoſt des Jnhaltes angetrieben worden ſein,
Schiff „Eſther“ aus Esbjerg am 12. Avril von
U-Boot verſenkt worden ſei. Die geſamte Beſatzung
fände ſich in den Booten, wahrſcheinlich aber würde ſie infelg,
herrſchenden Sturmes die Nacht nicht mehr überleben. J

Das Miniſterium des Auswärtigen Amtes teilt mit, daß
däniſche Schoner „Union“ auf der Reiſe von England
Aarhus mit Kohlenladung in der Nordſee verſenkt wurde et

„Politiken“ meldet aus Kriſtianiag, drei Gerettete von ei
norwegiſchen Bark, die in Bergen eintrafen, berichreten, d
Dampfer, der ſie nach der Verſenkung der Bark aufgenomm,
hatte, habe auf der Reiſe mehrere Rettungsboote des Dampfen
„Spero“ von der Wilſonlinie angetroffen, der von Larwig n
Bergen unterwegs geweſen ſei. Ein engliſches Kriegsſchiff z
ſtätigte ſpäter deſſen Verſenkung durch ein deutſches UBoot. g.
Dampfer führte 180 Paſſagiere, und 40 Mann Veſatzg
Man glaubt, daß 100 Perſonen umgekommen ſeien. t

Die Huldigung Albaniens für Kaiſer Karl
Wien, 17. April. Die Albaniſche Korreſpondenz meld.

Unter Führung des Höchſtkommandierenden in Albanien
General der Infanterie Trellmann, traf geſtern naqh
eine aus 34 Mann beſtehende albaniſche Deputg,
tion ein, um Kaiſer Karl die Huldigung Albanienz
darzubringen. Morgen nachmittag wird die Deputatio
vom Kaiſer empfangen werden.

Die Lage in Griechenland
Amſterdam, 17. April. Das „Allgemeine Handeltblatz

meldet aus London, daß die Lage in Griechenlan
kriti ſch zu werden beginne, Das Kabinett Lambros ben
ſichtige, zurückzutreten.

Hohe Kriegsgewinnſteuer in Amerika
Amſterdam, 17. April. Nach einer Meldung des

gemeinen Handelsblattes“ aus London beabſichtige de
amerikaniſche Schatzſekretär eine hohe Kriegsge winn.
ſteuer einzuführen, ferner gewiſſe Einkommenklaſſen h
zu 50 Prozent zu beſteuern und außerdem bis Apri
32 Millionen Pfund Sterling in beſonderen Steuern ein
zuziehen.

Engliſche Verluſte
Amſterdam, 17. April. Die Verluſtliſte der „Timez

vom 11. April enthält die Namen von 104 Offizieren un
1370 Mann.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 17. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
An der Aisne iſt eine der größten Schlaq

ten des gewaltigen Krieges und damit der Weltgeſchicht
im Gange.

Seit dem 6. April hielt unnnterbrochen die Feuervm-
bereitung mit Artillerie und Minenwerfern an, durch die
die Franzoſen in noch nie erreichter Dauer, Maſſe und Heſ
tigkeit unſere Stellungen ſturmreif, unſere Batterien kampf
unfähig, unſere Truppen mürbe zu machen ſuchten. An
16. April frühmorgens ſetzte von Soupir an der Aisne
bis Béötheny nördlich von Reims der auf einer Front vor
40 Kilometern mit ungeheurer Wucht von ſtarken In
ſanteriekämpfen geführte und durch Nachſchub von Reſerven
genährte, tiefgegliederte franzöſiſche Durchbruchs
angriff an. Am Nachmittag warf der Franzoſe neue
Maſſen in den Kampf und führte ſtarke Nebenangriffe gegen
unſere Front zwiſchen Oiſe und Condo ſur Aisne.

Bei dem heutigen Feuerkampf, der die Stellungen ein
ebnet und breite, tiefe Trichterfelder ſchafft, iſt die ſtartt
Verteidigung nicht mehr möglich. Der Kampf geht nichl
mehr um eine Linie, ſondern eine ganze tief geſtaffelte Be
feſtigungszone. So wogt das Ringen um die vorderſter
Stellungen hin und her mit dem Ziel, ſelbſt wenn dabei
Kriegsgerät verloren geht, lebendige Kräfte zit
ſparen, den Feind durch ſchwere blutige

Verluſte ent ſcheidend zu ſchwächen. Dieſt
Aufgaben ſind dank der vortrefflichen Fülh-
rung und der glänzenden Tapferkeit der
Truppen erfüllt.

Am geſtrigen Tage iſt der große fran-
zöſiſche Durchbruchsverſuch, deſſen Ziel
ſehr weit geſteckt war, geſcheitert, ſind die
blutigen Verluſte des Feindes ſehr
ſchwer, über 2100 Gefangene in nnſe-
rer Hand geblieben!
Wo der Gegner an wenigen Stellen in unſere Linien

eingedrungen iſt, wird noch gekämpft; neue feindliche An
griffe ſind zu erwarten.

Heute morgen iſt der Kampf in der Champagte
zwiſchen Prunay und Auberive entbrannt. Da
Schlachtfeld dehnt ſich damit von der Oiſe bis in die Cha
pagne aus!

Die Truppe ſieht den kommenden ſchweren Kämpfe
voll Vertrauen entgegen.

Von dem übrigen Weſten, Oſten und Balkan iſt nicht
zu melden.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsberich!
Wien, 17. April 1917. Amtlich. Großes Hauptquartiet
Auf allen drei Kriegsſchauplätzen die übliche Gefechtstätigkei

Sonſt keine Ereigniſſe von Belang.
Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer Feldmarſchalleutnant.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Vörſen un
Handeisteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr eimer

für den Anzeigenterl: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelenenbern

ſind aunr an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung.
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